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Rund 440 Milliarden Euro – so viel zusätzliche Brutto-
wertschöpfung könnte der Einsatz von KI in Deutschland 
bis zum Jahr 2034 bringen, hat die IW Consult bereits vor 
einiger Zeit geschätzt. Ein solcher Schub wäre für die von 

Der Industrie-KIck

vielfältigen Problemen – von geopolitischen Krisen bis 
hin zum demografisch geprägten Fachkräftemangel – ge-
plagte deutsche Wirtschaft ein echter Segen.

Die Unternehmen hierzulande sind denn auch offen- 
bar entschlossen, diese Chance beim Schopf zu packen – 
der Anteil der Firmen, die KI-Anwendungen nutzen, hat 
sich in den vergangenen Jahren vervielfacht und liegt 
inzwischen bei knapp der Hälfte (siehe Seiten 6–7). Und 
die KI-Nutzung dürfte sich weiter intensivieren:

Rund 38 Prozent der Unternehmen, die bereits KI 
einsetzen, wollen ihre Investitionen in die Technolo-
gie in den kommenden drei Jahren leicht steigern, 
weitere 26 Prozent werden voraussichtlich sogar 
deutlich mehr Geld dafür ausgeben.

Für die wachsende Bedeutung von KI spricht auch, 
dass diese inzwischen bei 45 Prozent der Start-ups in 
Deutschland den Schwerpunkt des Geschäftsmodells 
bildet. Mehr als 80 Prozent der KI-Start-ups bauen dabei 
auf den gängigen Basismodellen der großen Tech-Kon-
zerne auf – das bekannteste dürfte nach wie vor ChatGPT 
sein – und 68 Prozent passen die KI-Tools systematisch 
auf die Bedürfnisse ihrer mehrheitlich aus der Industrie 
stammenden Kunden an.

Mehr als die Hälfte aller Firmen in Deutschland 
entwickelt aber auch selbst zumindest einige KI-Werk-
zeuge gezielt für ihre spezifischen Belange weiter. Und 
sie setzen diese KI-Kapazitäten in einer wachsenden Zahl 
von Unternehmensbereichen ein, wie ein Blick auf die 
Anwendungszwecke zeigt (Grafik):

In 90 Prozent der KI nutzenden Unternehmen 
kommt sie bei der Text- und Sprachverarbeitung zum 
Einsatz. Etwa 50 Prozent der Firmen automatisieren 
damit aber auch ihre Prozesse oder führen Qualitäts-
prüfungen durch. 

Unternehmen setzen KI breit ein

Text- und Sprachverarbeitung 
(z. B. Chatbots, Dokumenten-
analyse, Übersetzung) 

Prozessautomatisierung mit 
KI-Unterstützung

Bild- oder Videoanalyse 
(z. B. Qualitätsprüfung, 
Objekterkennung)

Kundenbetreuung/-Service 
(z. B. telefonischer Erstkontakt 
oder Chatbots auf Website)

So�wareentwicklung

Vorhersagemodelle/Predictive 
Analytics (z. B. Nachfrage-, Aus-
fall- oder Risikoprognosen)

Empfehlungs- oder 
Personalisierungssysteme

KI-Basismodelle: standardisierte KI-Tools wie ChatGPT, Microso� Copilot, Gemini etc.  
Befragung von 226 Unternehmen von Mitte Februar bis Mitte Mai 2026  
Quellen: eco ‒ Verband der Internetwirtscha�, IW Consult
© 2026 IW Medien / iwd  

So viel Prozent der Unternehmen in Deutschland, die künst-
liche Intelligenz nutzen, setzen sie für diese Zwecke ein  
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Künstliche Intelligenz. Die Unternehmen in Deutschland setzen KI immer 
breiter ein und entwickeln die Tools – auch mit der Unterstützung von KI-Start-
ups – für ihre spezifischen Bedürfnisse weiter. Vor allem der Industrie mit ihrer 
hohen technischen Spezialisierung eröffnen sich dadurch neue Wettbewerbs- 
chancen. Allerdings müssen dafür auch die Rahmenbedingungen stimmen.
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Fast vier von zehn Unternehmen nutzen die Technolo-
gie zudem im Rahmen des Kundenservice und annä-
hernd drei von zehn lassen sich damit bei der Analyse 
– zum Beispiel ihrer Materialströme – unterstützen. Die 
Zeiten, in denen KI nur eine Angelegenheit der IT-Abtei-
lungen war, sind also längst vorbei. 

Der Trend, dass die Unternehmen KI zunehmend für 
die Gesamtheit des betrieblichen Prozesses nutzen und 
gezielt weiterentwickeln, stellt insbesondere für die 
Industrie eine große Wettbewerbschance dar. Die hohe 
Spezialisierung der Unternehmen etwa im Maschinen-
bau, dem Automotive-Sektor, der Elektrotechnik oder der 
Chemie, das Know-how in Sachen Engineering und die 
Basis an operativen Daten, die sich aus hochautomati-
sierten Fertigungslinien und Maschinenparks gewinnen 
lassen – all dies bildet die Voraussetzung, um mit spezifi-
scher Industrie-KI zusätzliche Produktivitätspotenziale 
zu erschließen. Studien sprechen hier für die deutsche 
Industrie von einem Produktivitätszuwachs um annä-
hernd 100 Milliarden Euro bis zum Jahr 2030.

Über die Branchengrenzen hinweg wirkt KI außerdem 
als Treiber für neue Produkte, Dienstleistungen und 
Geschäftsmodelle:

Während nur 30 Prozent der Unternehmen, die 
bislang keine KI nutzen, in den vergangenen drei 
Jahren eine Produkt- oder Prozessinnovation hervor-
gebracht haben, beträgt der Anteil bei den KI-Anwen-
dern insgesamt 70 Prozent.

Von jenen Unternehmen, die KI-Modelle zumindest 
teilweise für ihre Belange weiterentwickeln, zählen sogar 
82 Prozent zu den Innovatoren.

Damit die positiven Effekte der KI-Technologie heute 
und künftig voll zum Tragen kommen können, müssen 
aber auch die Rahmenbedingungen stimmen. Für viele 
Firmen ist dabei die Vermittlung von KI-Kompetenzen ein 
zentrales Thema (Grafik):

Für rund sechs von zehn KI nutzenden Unterneh-
men sind passende Informationsangebote wichtig, 
damit sie KI noch stärker und besser einsetzen kön-
nen. Entsprechende Weiterbildungsoptionen wün-
schen sich knapp vier von zehn Firmen.

Fast genauso stark im Fokus steht für die Unterneh-
men die digitale Infrastruktur – 56 Prozent aller Betriebe, 
die KI nutzen, und 60 Prozent der KI-Start-ups halten 
ausreichende Rechen- und Speicherkapazitäten für 
zentral, um ihre KI-Strategie erfolgreich verfolgen zu 
können.

Hinzu kommt die Forderung nach einem planbaren 
und innovationsfreundlichen Regulierungsrahmen – nur 
dann können Unternehmen künftige KI-Investitionen ver-
lässlich planen.

Darüber hinaus benötigen vor allem KI-Start-ups den 
Zugang zu qualitativ hochwertigen Daten. Denn diese 
sind eine unabdingbare Voraussetzung, damit die jungen 
Tech-Firmen für ihre (Industrie-)Kunden leistungsfähige 
und auf konkrete Produktionsprozesse zugeschnittene 
KI-Anwendungen entwickeln können.

Was Unternehmen für ihre 
KI-Strategie brauchen

Informationsangebote und 
Wissensvermittlung 

Ausbau der digitalen und 
KI-Infrastruktur

Planbarkeit bei der Regulierung für 
KI- und Cloud-Anwendungen

Branchenspezifische 
Unterstützungsangebote

Weiterbildungsangebote

Vereinfachung und Beschleunigung 
ö�entlicher Bescha�ungsprozesse

Anreize für energiee�iziente und 
klimafreundliche KI- und Cloud-
Technologien

Steuerliche Anreize für 
Investitionen in KI

Zugang zu Daten für KI-Entwicklung

Förderprogramme für KI-Forschung 
und Entwicklung

Befragung von 226 Unternehmen und 76 KI-Start-ups von Mitte Februar bis Mitte Mai 2026

Quellen: eco ‒ Verband der Internetwirtscha�, IW Consult
© 2026 IW Medien / iwd  

Für so viel Prozent der Unternehmen in Deutschland 
sind diese Maßnahmen wichtig, um KI-Technologien breiter 
einsetzen, neue Anwendugen entwickeln und zusätzliche 
Innovationschancen nutzen zu können

Alle Unternehmen, die KI nutzen KI-Start-ups
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Gutachten
Henry Goecke et al.: Der Deutschland Case – Wie KI das indus- 
trielle Geschäftsmodell erneuert
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Interview. Noch nutzen heimische Industrieunter-
nehmen künstliche Intelligenz nur unzureichend. 
Um das Potenzial voll auszuschöpfen, müsste das 
Engineering-Know-how der Deutschen systematisch 
mit dem Digitalisierungs-Know-how zusammen- 
gebracht werden, sagt Hanno Kempermann, 
Geschäftsführer der IW Consult.

„KI kann uns zum 
Fliegen bringen“

Welche Rolle spielt künstliche 
Intelligenz in Ihrem Arbeitsalltag?

Eine ganz erhebliche Rolle. Ich 
benutze KI für ganz unterschiedliche 
Zwecke: für Zusammenfassungen 
von Leistungsbeschreibungen, als 
Recherchetool, um Dinge zu suchen 
oder zu plausibilisieren. In der IW 
Consult hat der Einsatz von künst- 
licher Intelligenz zu einer extremen 
Produktivitätssteigerung beigetra-
gen, weil viele unserer Leute mittler-
weile programmieren. Für unsere 
Befragungen, statistischen Erhebun-
gen und Datenanalysen nutzen wir 
an passenden Stellen die halbauto-
matisierte Programmierung: Wir 
sagen dem Programm, was wir 
analysieren möchten, und das 
Programm schreibt uns den Code, 
den wir dann prüfen. Oder umge-

kehrt: Das Programm korrigiert und 
ergänzt uns den Code, den wir selbst 
geschrieben haben. 

Sie haben berechnet, dass KI in 
Deutschland bis zum Jahr 2034 für 
ungefähr 330 Milliarden Euro an 
zusätzlicher Bruttowertschöpfung 
allein durch Produktivitätssteige-
rungen sorgen könnte. Wie verläss-
lich sind solche Zahlen, wenn sich 
doch die Technologie so rasant 
entwickelt? 

Wir haben uns in der Methodik an 
Joseph Briggs und Devesh Kodnani 
orientiert, zwei Forschern aus den 
USA, die diese Berechnungen bei 
Goldman Sachs machen. Die beiden 
haben sich ganz viele Berufe und 
deren Tätigkeiten angeschaut und 
ermittelt, was sich davon automati-
sieren lässt. Das Ergebnis: Zwei 

Stunden pro Woche, also rund 
100 Stunden im Jahr, können im 
Durchschnitt über alle Berufe hinweg 
mithilfe von KI automatisiert werden. 
Wenn man das nun für Deutschland 
hochrechnet, dann steigt die Brutto-
wertschöpfung um 330 Milliarden 
Euro – vorausgesetzt, dass die 
Beschäftigten diese gesparte Zeit 
wertschöpfend nutzen. Die Brutto-
wertschöpfung erhöht sich also 
nicht, wenn die durch KI gesparte 
Zeit für bürokratische Arbeiten wie 
das Ausfüllen von Formularen 
verwendet wird. 

Goldman Sachs war auch das 
Unternehmen, das vor drei Jahren 
festgestellt hat, dass aufgrund des 
Einsatzes von KI weltweit rund 
300 Millionen Arbeitsplätze von 
Automatisierung betroffen sind …
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Es ist wie bei jedem Innovations-
sprung: Es werden Arbeitsplätze in 
bestimmten Sektoren wegfallen. Das 
war schon so, als kohlebetriebene 
Züge die Fuhrwerke abgelöst haben. 
Und diejenigen, die die Kohle auf 
den Zügen geschippt haben, sind 
später durch die Elektrifizierung 
ebenfalls wieder überflüssig gewor-
den. Aber man sieht eben: Es entste-
hen immer auch neue Jobs aufgrund 
des technischen Fortschritts. 

Ist das zwangsläufig so?
Was KI angeht, nehme ich aktuell 

drei Gruppen wahr: Die erste Gruppe 
um Elon Musk geht davon aus, dass 
dank künstlicher Intelligenz irgend-
wann gar keiner mehr arbeiten muss. 
Musk selbst sagt: In zehn bis 20 Jah- 
ren sei Arbeit optional und Geld 
irrelevant. In dieser schönen Welt 
fliegen den nicht arbeitenden 
Menschen die gebratenen Tauben in 
den Mund.

Die zweite Gruppe sind dystopi-
sche Menschen, die sagen: Es werden 
wegen KI ganz viele Arbeitsplätze 
verloren gehen. Und es wird deshalb 
ein massives Auseinanderfallen von 
Wohlstand geben. Nämlich zwischen 
denjenigen, die von dieser Entwick-
lung enorm profitieren, weil sie in 
den KI-Unternehmen beschäftigt 
sind oder Aktienanteile von KI-Unter-
nehmen besitzen, und den vielen 
anderen, die mit der wahnsinnigen 
Beschleunigung nicht mithalten 
können und keinen Job mehr haben, 
da unterm Strich weniger neue Jobs 
entstehen, als alte wegfallen.

Und die dritte Gruppe, die den 
Mainstream darstellt und zu der ich 
mich ebenfalls zähle, glaubt: Na ja, 
wie in früheren Wachstumsschüben 
wird es doch so sein, dass viele neue 
Jobs entstehen werden. Diese 
werden vielleicht in anderen Berei-
chen entstehen, die andere Kompe-
tenzen erfordern, sodass viel Weiter-
qualifizierung erforderlich ist, aber 
es geht weiter.

In Ihrem Gutachten steht, dass 
Deutschland zu einem der führen-
den KI-Standorte werden könnte. 
Ist das angesichts des großen 
Vorsprungs der US-Tech-Riesen 
realistisch? 

Ja, denn es geht nicht darum, 
Basismodelle zu bauen, der Zug ist 
wahrscheinlich abgefahren. Es geht 
darum, die Modelle anzuwenden. 
Und das ist meines Erachtens eines 
der großen Felder, wo Arbeitsplätze 
entstehen werden. Und das auch in 
signifikanter Menge, da sich auf Basis 
dieser Modelle ganz spezifische 
Anwendungsfälle programmieren 
lassen, viel spezifischer, als das 
früher möglich war. Ein Beispiel: 
Früher brauchte man lange, um eine 
Anwendung für ein Unternehmen zu 
programmieren, deshalb waren meh-
rere Kunden oder ein großes Budget 
nötig. Jetzt programmiert ein 
einzelner Software-Engineer unter 
Mitwirkung eines KI-Modells die 
Anwendung in zwei Tagen. Der 
Entwicklungsaufwand und die 
Kosten sind also wesentlich geringer 
geworden, sodass sich jetzt jedes 
Unternehmen eine supergute und 
individuelle KI-Lösung bauen lassen 
kann, die nur diesem Betrieb hilft. 
Ich bin fest davon überzeugt, dass 
das ein echter Boom wird für Grün-
dungen, weil man nun ganz individu-
elle Coding-Leistungen verkaufen 
kann. 

Und inwiefern kann die hiesige 
Industrie, also das Verarbeitende 
Gewerbe, davon profitieren?

Indem wir das exzellente Engi-
neering-Know-how der Deutschen 
mit dem Digitalisierungs-Know-how 
zusammenbringen. Nehmen wir zum 
Beispiel Siemens: Das Unternehmen 
baut viele Maschinen und produziert 
riesige Datenmengen – und genau 
diese Daten können verarbeitet 
werden in neuen digitalen Geschäfts-
modellen, indem man zum Beispiel 
diese installierte Basis nutzt, um 

darauf KI-Modelle zu trainieren und 
dann spezifische Apps entwickelt, 
die auf diese Daten hingemünzt sind. 
Dafür braucht man auch Engineers, 
die diese Daten verstehen und 
interpretieren können. In der not-
wendigen Breite und industriellen 
Verankerung gibt es diese Engineers 
nicht im Silicon Valley, sondern das 
sind die Leute hier, die Elektrotech-
nik oder Maschinenbau studiert 
haben. Genau das ist Deutschlands 
einzigartige Stärke und damit eine 
große Chance für zusätzliche Wert-
schöpfung.

Die Unternehmen, die Sie 
befragt haben, nennen eine ganze 
Reihe von Rahmenbedingungen, 
die es braucht, um die Chancen von 
KI bestmöglich zu nutzen. Wo 
sehen Sie den größten Handlungs-
bedarf?

Wir müssen Rahmenbedingungen 
schaffen, die es ermöglichen, dass 
eine Stadt wie Köln es mit Fördermit-
teln vom Bund oder von der EU 
hinbekommt, zum Beispiel zum 
globalen Leuchtturm für autonome 
Mobilität im städtischen Umfeld zu 
werden – mit smarter Infrastruktur 
und der Möglichkeit für einen 
Automobilhersteller, daraus einen 
Business Case zu machen. Man muss 
also miteinander arbeiten und mit 
den richtigen Akteuren ausloten, was 
es dafür braucht. Da müssten 
Energieversorger, IT-Spezialisten, 
Erstausrüster, Verwaltungsjuristen, 
Stadtplaner und natürlich Unterneh-
mer an einem Tisch sitzen und eine 
Roadmap für die nächsten drei Jahre 
entwickeln. Damit so ein großes 
Projekt tatsächlich zum Fliegen 
kommt, braucht es aber auch das 
richtige Mindset: eine politische 
Führung, die bereit ist, ein Projekt 
über mehrere Haushaltsjahre zu 
tragen und Rückschläge auszuhal-
ten. Das ist seltener als der Wille zur 
Ankündigung. „Komm, das machen 
wir jetzt!“, sollte die Devise lauten.
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Ob es darum geht, Texte zu 
verfassen, Bilder und Videos zu 
erstellen, Präsentationen vorzuberei-
ten oder Produktionsabläufe zu 
automatisieren: Kollege KI kann in 
vielen Fällen hilfreich sein und Zeit 
sparen. Und da Zeit bekanntlich Geld 
ist, greifen immer mehr Unterneh-
men in Deutschland zu den für sie 
passenden Tools.

KI-Kompetenz für 
künftige Fachkräfte

Berufsausbildung. Künstliche Intelligenz (KI) hält in immer mehr Unterneh-
men Einzug. Entsprechend spielt auch die Frage, wie man richtig mit KI umgeht, 
bereits eine große Rolle in der beruflichen Ausbildung. Dies geschieht bislang 
allerdings häufig nur in den Ausbildungsbetrieben, systematische Absprachen mit 
den Berufsschulen sind noch eher selten.

Allerdings kommt der Einsatz 
künstlicher Intelligenz nicht in allen 
Branchen und bei allen Tätigkeiten 
gleichermaßen infrage – entspre-
chend unterschiedlich fallen die 
Anwendungsquoten aus (Grafik):

Im Frühjahr 2026 setzten bis zu 
drei Viertel der Dienstleistungs- 
unternehmen in Deutschland 
künstliche Intelligenz ein – aber 

nur rund ein Drittel der Industrie- 
und Baufirmen.

Unternehmen, die auf den Nutzen 
von KI setzen, dürfen ihre Beleg-
schaft mit der Technologie nicht 
allein lassen – eine EU-Verordnung 
besagt, dass Firmen ihre Mitarbeiter 
schulen müssen, wenn diese KI-Tools 
für berufliche Zwecke einsetzen 
sollen.

Unternehmen nutzen KI unterschiedlich stark
So viel Prozent der Unternehmen dieser Branchen in Deutschland setzten im Frühjahr 2026 künstliche Intelligenz ein  

Quelle: Institut der deutschen Wirtscha�
© 2026 IW Medien / iwd

Gesellscha�snahe Dienstleistungen: z. B. in den Bereichen Gastgewerbe, Erziehung und Unterricht, Gesundheit und Soziales  
Wirtscha�snahe Dienstleistungen: z. B. in den Bereichen Information und Kommunikation, Finanzwesen, Wohnungswesen  
Befragung von 1.177 Personalverantwortlichen vom 10. Februar bis 30. April 2026 im Rahmen des IW-Personalpanels  

Gesellscha�snahe
Dienstleistungen

Wirtscha�snahe
Dienstleistungen

Groß-, Einzelhandel, 
Logistik

Verarbeitendes
Gewerbe,

Bauwirtscha�

Insgesamt

34,360,474,7 42,9 48,8
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Mit Blick auf die rasant wachsen-
de Bedeutung von KI ist es nur 
folgerichtig, dass die Unternehmen 
nicht nur etablierte Beschäftigte im 
Umgang damit schulen, sondern 
auch den Fachkräftenachwuchs auf 
die Nutzung von KI vorbereiten. 
Inwieweit dies bereits geschieht, hat 
das vom IW mitverantwortete Projekt 
Netzwerk Q in seiner Ausbilderbefra-
gung eruiert. Das Ergebnis zeigt, dass 
KI vielerorts schon in der Berufsaus-
bildung Einzug gehalten hat (Grafik):

Rund 57 Prozent der befragten 
Ausbilderinnen und Ausbilder 
sagen, dass die Azubis in ihrem 
Unternehmen lernen würden, 
KI-generierte Inhalte kritisch 
einzuordnen.

Fast ebenso viele geben an, den 
Nachwuchs zum Umgang mit 
KI-Tools zu ermutigen und sie dabei 
zu unterstützen.

Immerhin gut vier von zehn 
Befragten stimmen der Aussage 
(eher) zu, dass den Auszubildenden 
Grundlagenwissen über KI vermittelt 
würde. Ähnlich viele thematisieren 
die ethischen und rechtlichen 
Aspekte beim Einsatz von KI.

Die Zahlen bedeuten im Umkehr-
schluss allerdings eben auch, dass 
zwischen 40 und 57 Prozent des 
Ausbildungspersonals sagen, der 
jeweils abgefragte Aspekt zur 
Vermittlung von KI in der Ausbildung 
träfe in ihrem Unternehmen nicht 
oder eher nicht zu.

Generell hängt die Rolle, die KI in 
der Ausbildung spielt, damit zusam-
men, inwieweit die Unternehmen die 
Technologie bereits als Arbeitsinstru-
ment nutzen. So geben gut 30 Pro- 
zent der Befragten an, dass ihre 
Auszubildenden in einem Tätigkeits-
feld lernen, in dem Arbeitsprozesse 
bereits mit KI gesteuert werden. Und 
von diesen Befragten vermitteln fast 
82 Prozent drei oder vier der vier 
abgefragten Aspekte zur KI in der 
Ausbildung.

Dazu passt auch, dass Ausbilde- 
rinnen und Ausbilder in jenen 
Branchen besonders viel Wert auf 
das Thema KI legen, in denen die 
Technologie schon stark verankert 
ist. Beispielsweise geben 45 Prozent 
der Befragten aus wirtschaftsnahen 
Dienstleistungsunternehmen an, 
dass alle vier abgefragten Aussagen 

zur KI in der Ausbildung bei ihnen 
(eher) zuträfen.

Insgesamt weisen die Ergebnisse 
allerdings auch auf einen Nachhol-
bedarf hin, und zwar bei der Koope-
ration der Lernorte:

Nur rund jeder Fünfte sagt, es 
gäbe Absprachen mit anderen 
Lerninstitutionen – dies sind vor 
allem die Berufsschulen – darüber, 
wofür KI in der Ausbildung genutzt 
werden dürfe.

Dabei bräuchte es ein kohärentes 
Lernkonzept, um die Azubis best-
möglich auf die Anforderungen rund 
ums Thema KI vorzubereiten. Inso- 
fern wäre es sinnvoll, wenn Betriebe 
und Berufsschulen sich hierzu regel- 
mäßig austauschen würden. Das 
könnte die Basis schaffen, um KI 
systematisch in Lernprozesse zu 
integrieren und das anwendungsori-
entierte KI-Wissen der Firmen stärker 
mit den pädagogischen Konzepten 
der Berufsschulen zu verzahnen.

Berufsausbildung: KI im Blick 
So viel Prozent der Ausbilderinnen und Ausbilder in Deutschland ordnen diese Aussagen wie folgt ein    

KI: künstliche Intelligenz    
Rest zu 100: weiß nicht    
Befragung von 631 betrieblichen Ausbilderinnen und Ausbildern vom 29.10.2025 bis 30.1.2026 im Rahmen der Netzwerk-Q-Ausbilderbefragung
Quelle: Netzwerk Q
© 2026 IW Medien / iwd    

Unsere Auszubildenden lernen in unserem Unternehmen, 
KI-generierte Inhalte kritisch einzuordnen 

Ich ermutige unsere Auszubildenden, ihr Wissen mithilfe von 
KI-Tools zu erweitern, und gebe Hinweise zu deren Nutzung

Unsere Auszubildenden erlernen in der Ausbildung 
Grundlagenwissen, wie KI funktioniert

Ich thematisiere mit unseren Auszubildenden, welche ethischen 
und rechtlichen Aspekte beim Einsatz von KI zu beachten sind

Wir haben gemeinsam mit anderen Lernorten Absprachen dazu, 
wofür KI in der Ausbildung genutzt werden darf und wofür nicht

Tri� zu Tri� eher zu
Tri� eher nicht zu Tri� nicht zu

22,0 34,9 21,8 18,7

22,5 30,9 24,2 21,6

14,9 29,1 27,8 26,1

14,4 27,1 24,4 32,6

8,9 12,1 24,6 51,4

IW-Kurzbericht 47/2026
Paula Risius, Sarah Hornickel: KI in der Ausbil-
dung bereits häufig im Einsatz
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5 Prozent des Bruttoinlandspro-
dukts (BIP) – auf dieses Niveau sollen 
die NATO-Staaten ihre Verteidigungs-
budgets erhöhen, wobei die Ausga-
ben für verteidigungsrelevante 
Infrastruktur und Cybersicherheit 
einberechnet sind. Für den Kernbe-
reich der Verteidigung müssen die 
Länder mindestens 3,5 Prozent des 
BIP aufwenden. Damit reagiert die 
NATO auf die neue Bedrohungslage 
seit dem russischen Angriff auf die 
Ukraine – und die Unberechenbar-
keit von US-Präsident Donald Trump.

Die Bundesregierung hat den 
NATO-Beschluss in ihre mittelfristige 

Begrenzte Durchschlagskraft
Verteidigung. Die Bundesregierung will in den kommenden Jahren die Ausgaben für 
Verteidigungszwecke deutlich steigern. Der Effekt auf die Wirtschaftsleistung und andere 
makroökonomische Indikatoren dürfte IW-Berechnungen zufolge überschaubar sein. Aus 
politischer Perspektive ist die Stärkung der Bundeswehr dennoch notwendig.

Finanzplanung aufgenommen und 
nutzt dabei bis 2027 auch das 
Sondervermögen. Insgesamt wächst 
der Verteidigungsetat deutlich 
(Grafik):

Von knapp 104 Milliarden Euro 
im Jahr 2025 sollen die Verteidi-
gungsausgaben in Deutschland bis 
2030 auf gut 198 Milliarden Euro 
steigen.

Rund 43 Milliarden Euro der 
jeweils gegenüber dem Vorjahr 
hinzukommenden Ausgaben entfal-
len auf konsumtive Zwecke, also auf 
das Personal und den Unterhalt der 
Streitkräfte. Noch größer ist mit fast 

52 Milliarden Euro der schrittweise 
Zuwachs bei den Investitionen, also 
dem, was an neuen Ausrüstungen für 
die Bundeswehr angeschafft sowie in 
die Erforschung neuer Militärtechnik 
gesteckt werden soll.

Der Anteil der Investitionen an 
den gesamten Verteidigungsaus- 
gaben steigt damit bis 2030 von 
zuletzt gut 33 Prozent auf annä-
hernd 44 Prozent.

Bereits bestellt oder zur Beschaf-
fung geplant sind hierbei unter ande- 
rem neue Kampfpanzer, Fregatten, 
U-Boote sowie Ausrüstungen, die für 
die Aufklärung, Kommunikation, 

Verteidigungsetat: Investitionsanteil steigt  
Verteidigungsausgaben Deutschlands laut mittelfristiger Finanzplanung in Milliarden Euro   
 

Quellen: Bartole (2026), Bundesfinanzministerium, Bundesministerium der Verteidigung, Deutscher Bundestag, Institut der deutschen Wirtscha�
© 2026 IW Medien / iwd

Investitionen Konsumtive Ausgaben

Davon in Prozent: 

103,9

128,8

151,2
168,1

177,3

198,4

2025 2026 2027 2028 2029 2030

33,4 39,9 43,5
56,5

43,6
56,4

42,5
57,5

41,6
58,460,166,6

Daten zum Teil geschätzt
Investitionen: in neue Ausrüstungen sowie Forschung und Entwicklung   
Konsumtive Ausgaben: für Personal und den Unterhalt der Streitkrä�e
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Raketenabwehr und die Abwehr 
gegnerischer Kriegsführung im All 
benötigt werden. Geht man nach den 
aktuellen Stellenausschreibungen im 
Rüstungsbereich, werden von der 
höheren Nachfrage vornehmlich 
Hersteller in vier Bundesländern 
profitieren: Baden-Württemberg, 
Bayern, Hessen und Niedersachsen.

Trotz dieser regionalen Konzen- 
tration der Rüstungsindustrie liegt es 
nahe, dass der geplante Aufwuchs im 
Verteidigungsetat auch gesamtwirt-
schaftliche Effekte haben wird. Das 
IW hat diese für den Zeitraum bis 
2030 in einer Simulation berechnet. 
Das Ergebnis (Grafik):

Das reale Bruttoinlandsprodukt 
wird bis 2030 durch die steigenden 
Verteidigungsausgaben höher 
ausfallen, als es ohne diese der Fall 
wäre. Der Impuls ist allerdings 
begrenzt – das Maximum wird mit 
0,9 Prozent im Jahr 2027 erreicht.

Insgesamt beläuft sich der Effekt 
auf das reale BIP auf etwas mehr als 
96 Milliarden Euro und übertrifft die 
kumulierten Mehrausgaben des 
Staates für Verteidigungszwecke von 
rund 95 Milliarden Euro damit nur 
leicht.

Gedrosselt wird der BIP-Impuls 
unter anderem durch die zusätz- 
lichen Importe, die benötigt werden, 
um die steigende Nachfrage nach 
Verteidigungsgütern zu decken. So 
fallen die Einfuhren 2027 um 1 Pro- 
zent höher aus als im Basisszenario 
der Simulation.

Dass die Mehrausgaben für die 
Verteidigung überhaupt auf die 
hiesige Wirtschaftsleistung durch-
schlagen, ist vorwiegend auf die 
zusätzlichen Investitionen zurück- 
zuführen:

Infolge der zusätzlich benötig-
ten Ausrüstungen für die Streit-
kräfte liegen die realen gesamt-
wirtschaftlichen Investitionen in 
den kommenden Jahren um bis zu 
2,9 Prozent über dem Niveau des 
Szenarios ohne höhere Verteidi-
gungsausgaben.

Tendenziell schwächt sich der 
Effekt allerdings nach 2027 ab.

Zudem belastet der wachsende 
Verteidigungsetat parallel die 
Staatsfinanzen – der Schuldenstand 
übertrifft das Niveau des Basisszena-
rios in der IW-Simulation bereits im 
Jahr 2029 um rund 64 Milliarden 
Euro oder knapp 2 Prozent.

Unterm Strich sind die positiven 
makroökonomischen Wirkungen der 
steigenden Verteidigungsausgaben 
in Deutschland also überschaubar. 
Stärkere Effekte wären längerfristig 
möglich, wenn etwa die geplanten 
Ausgaben für Weltraumsysteme und 
elektronische Kriegsführung zu mehr 
Innovationen und Investitionen in 
der allgemeinen Luft- und Raumfahrt 
sowie der IT-Industrie führen und 
damit über den Verteidigungsbereich 
hinaus ausstrahlen. Dazu bräuchte es 
jedoch – auch auf EU-Ebene – eine 
größere Bereitschaft und die ent-
sprechenden Strukturen, um die 
Forschung und Entwicklung auf den 
genannten Gebieten zu steigern.

Die wirtschaftliche Relevanz der 
steigenden Verteidigungsausgaben 
ist am Ende aber nur ein Aspekt – 
vorrangig bleibt das Ziel, die äußere 
Sicherheit Deutschlands und Euro-
pas in einem risikoreicheren geopoli-
tischen Umfeld zu gewährleisten.

Verteidigungsausgaben stärken die Wirtschaft nur begrenzt   
Um so viel Prozent verändern sich diese Indikatoren durch die geplanten höheren Verteidigungsausgaben
in Deutschland gegenüber einem Szenario ohne diesen Ausgabenanstieg     

Bruttoinlandsprodukt Investitionen Importe Staatsverschuldung Kapazitätsauslastung

2026 2027

0,7

2,3

0,6 0,5
1,0 0,9

2,9

1,0 0,9
1,3

0,4

1,5

0,5

1,5
1,9

0,6 0,6 0,6

1,4

2,5

0,4 0,5
0,0 0,2

–0,12028 2029 2030

Quellen: Oxford Economics, Institut der deutschen Wirtscha�
© 2026 IW Medien / iwd

Simulation   
Bruttoinlandsprodukt, Investitionen, Importe: preisbereinigte Werte

Aus IW-Trends 3/2026
Thomas Obst, Klaus-Heiner Röhl: Volkswirt-
schaftliche und industrielle Effekte der steigen-
den Verteidigungsausgaben in Deutschland
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„Mit dem neuen Gebäudemoder-
nisierungsgesetz wird Heizen techno-
logieoffener und flexibler“, heißt es 
auf der Webseite der Bundesregie-
rung. Tatsächlich ist es seit Ende Juli 
Haus- und Wohnungseigentümern 
wieder selbst überlassen, welche 
Heizung sie einbauen. Anders als im 
vorherigen „Heizungsgesetz“ ist nun 
die Installation aller Heizungsarten 
im Rahmen einer Modernisierung 
erlaubt – also auch der Einbau einer 
neuen Gas- oder Ölheizung. Die 
altersbezogene Austauschpflicht für 
alte fossile Heizungen entfällt.

Allerdings muss spätestens 2045 
auch der Gebäudebestand in 
Deutschland klimaneutral sein. 
Deshalb regelt das neue Gebäude-
modernisierungsgesetz, wann und in 
welchem Umfang klimafreundliche 
Brennstoffe in neuen fossilen Heizun-
gen eingesetzt werden müssen: Bis 
zum Jahr 2028 können alle Brenn-
stoffe verwendet werden, ab 2029 
müssen mindestens 10 Prozent, ab 
2030 mindestens 15 Prozent, ab 2035 
mindestens 30 Prozent und ab 2040 
mindestens 60 Prozent klimaneutra-
le Brennstoffe verwendet werden, 

Welche Heizung
macht Sinn?

Immobilien. Das geänderte Heizungsgesetz erlaubt es Wohnungseigentümern 
wieder, neue Gas- und Ölheizungen einzubauen. Eine IW-Berechnung zeigt, dass 
die Installation fossiler Heizungen ein beträchtliches finanzielles Risiko birgt. So 
könnten sich die laufenden Betriebskosten für eine neue Gasheizung aufgrund 
der Umstellungspflicht auf klimafreundliche Gase bis 2045 mehr als verdoppeln.

bevor ab 2045 die Komplettumstel-
lung auf Stoffe wie Biomethan, 
Bioheizöl, biogenes Flüssiggas oder 
nachhaltig erzeugten Wasserstoff 
erfolgen muss.

Was bedeutet das für die Entwick-
lung der Heizkosten? Dieser Frage ist 
das IW in einer Studie anhand von 
Modellrechnungen für bestehende 
Wohngebäude nachgegangen. Die 
Forscher kommen zu dem Schluss, 
dass die laufenden Betriebskosten 
für neu installierte fossile Heizungen 
aufgrund der erheblichen Unsicher-
heit über die Verfügbarkeit und 
Bepreisung von klimafreundlichen 

Brennstoffen in vielen Fällen erheb-
lich steigen werden. 

In einer typischen teilsanierten 
Altbauwohnung, die in einem 
Mehrfamilienhaus liegt, würden sich 
die laufenden Betriebskosten für 
eine neue Gasheizung bis 2045 sogar 
verdoppeln (Grafik):

Die Heizkosten für eine neue 
Gasheizung mit einem jährlichen 
Verbrauch von 10.000 Kilowatt-
stunden belaufen sich für das 
gewählte Wohnungsbeispiel 2026 
auf 1.080 Euro, bis 2045 steigen sie 
auf rund 2.370 Euro.

Der immense Preisanstieg hat 
mehrere Ursachen: So erhöhen sich 
im Zeitverlauf die Gasnetzentgelte – 
bis 2040 entstehen für den Modell-
haushalt deshalb Zusatzkosten in 
Höhe von 184 Euro jährlich. Auch die 
steigenden CO2-Preise führen 2040 
zu Mehrkosten, jedoch nur in Höhe 
von 44 Euro, da durch die Bio-Treppe 
der Anteil von fossilem Erdgas sinken 
muss. Den größten Anteil an den 
Mehrkosten im Jahr 2040 hat mit 
etwa 70 Prozent die verpflichtende 
Beimischung klimafreundlicher 
Gase, die die Betreiber alter Gashei-

Die laufenden Betriebs-
kosten für neu installierte 
fossile Heizungen werden 

aufgrund der Unsicherheit 
bezüglich klimafreundlicher 
Brennstoffe in vielen Fällen 

erheblich steigen
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zungen nicht stemmen müssen, da 
für sie keine entsprechende Umstel-
lungspflicht besteht. Die höheren 
Preise für klimafreundliche Gase sind 
vor allem auf deren begrenzte 
Verfügbarkeit zurückzuführen: 
Neben dem Gebäudesektor werden 
Biomethan, Wasserstoff und Co. 
auch in der Industrie benötigt. Die 
dadurch entstehende Konkurrenz 
um ein begrenztes Angebot erhöht 
den Preisdruck.

Noch gravierender fällt der 
Betriebskostenvergleich zwischen 

einer neuen Wärmepumpe und einer 
neuen Gasheizung für das betrachte-
te Wohnungsbeispiel aus. Der Kauf 
und Einbau einer Wärmepumpe kann 
zwar teurer sein als jener einer 
neuen Gasheizung, doch die jährli-
chen Betriebskosten sind bei einer 
Wärmepumpe über den gesamten 
Betrachtungszeitraum nicht nur 
niedriger, sondern auch stabiler. Das 
liegt daran, dass Betreiber von 
Wärmepumpen keine Gasnetzentgel-
te, keine CO2-Kosten und keine 
schwer zu kalkulierenden Kosten für 

2026

2040

2045

Neue Wärmepumpe

Neue Gasheizung mit einem 
schrittweise steigenden Anteil 

an klimaneutralen Brennsto�en

Weiterbetrieb einer bereits 
bestehenden Gasheizung mit 

konventionellem Erdgas

1.080

1.952

2.366
792

792

7921.080

1.570

1.745

Heizkosten: Neue Gasheizungen bergen Kostenrisiken 
So viele Euro kostet einen durchschnittlichen Haushalt der Betrieb dieser Heizungsart in einer teilsanierten Altbauwohnung
mit einem Jahresverbrauch von 10.000 Kilowattstunden

Lesebeispiel: Im Jahr 2026 sind die Kosten für den Betrieb einer alten und einer neuen Gasheizung gleich hoch. Ab 2029 
müssen neue Gasheizungen mit mindestens 10 Prozent klimaneutralen Brennsto�en betrieben werden. Deren Anteil steigt 
bis 2045 auf 100 Prozent. Im Jahr 2040 kann die weiterbetriebene alte Gasheizung weiterhin mit konventionellem Erdgas 
betrieben werden, in neuen Gasheizungen müssen mindestens 60 Prozent klimaneutrale Brennsto�e eingesetzt werden. 
Dass die Kosten auch für alte Gasheizungen steigen, liegt an den steigenden CO2-Abgaben und den ebenfalls steigenden 
Gasnetzentgelten. Zum Vergleich zeigt die Grafik auch die Betriebskosten einer Wärmepumpe. Für dieses Vergleichsbeispiel 
werden über den gesamten Zeitraum konstante Strompreise unterstellt. Die dargestellte Entwicklung dient ausschließlich 
der Einordnung der Kostenentwicklung einer neuen Gasheizung als Vergleichsgröße.

Quelle: Institut der deutschen Wirtscha�
© 2026 IW Medien / iwd

Biomethan oder andere klima- 
freundlichen Brennstoffe stemmen 
müssen. Damit hängen die laufenden 
Heizkosten einer Wärmepumpe im 
Wesentlichen von der benötigten 
Strommenge ab. 

IW-Report 36/2026
Ralph Henger, Malte Küper, Laurens Wünsch: 
Wie hoch sind die Mehrkostenrisiken durch 
das Gebäudemodernisierungsgesetz? Mo-
dellrechnungen für den Einbau neuer fossiler 
Heizungen auf die Heizkosten für Vermieter 
und Mieter
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Sie arbeiten mit Sand-, Druck- oder Feinguss, nutzen 
Eisen, Stahl und Leichtmetalle und ihre Produkte können 
zwischen wenigen Gramm und mehreren Hundert 
Tonnen wiegen. Die Gießereien in Deutschland bilden 
eine heterogene und breit aufgestellte Branche. Durch 

Alles aus 
einem Guss

Gießerei-Industrie. Überschaubare Größe, hohe gesamtwirtschaftliche Bedeutung – 
die Gießereien in Deutschland sind zentraler Bestandteil der industriellen Wertschöp-
fungsketten. Die enge Verzahnung der Branche mit diversen anderen industriellen 
Bereichen ist Risiko und Chance zugleich.

ihre vielfältigen Lösungen und hochspezifischen Produk-
te sind sie ein zentraler Bestandteil der industriellen 
Wertschöpfung in Deutschland. Dabei ist die Branche an 
sich gar nicht einmal so groß (Grafik): 

Insgesamt gibt es 545 Gießereien in Deutschland, 
die Betriebe beschäftigen rund 67.700 Menschen.

Oftmals sind die Unternehmen im ländlichen Raum 
heimisch. Mehr als jede zweite Gießerei ist in einem dünn 
oder moderat besiedelten Gebiet zu Hause. Die Branche 
ist damit in vielen ländlichen Regionen ein industrieller 
Anker, der qualifizierte Beschäftigung sowie regionale 
Wertschöpfung sichert und häufig zu den wichtigsten 
Arbeitgebern vor Ort zählt.

Die Gießereien selbst liefern ihre Produkte zwar an 
diverse industrielle Branchen, eine sticht in ihrer Bedeu-
tung aber heraus (Grafik Seite 13):

Die Automobilindustrie war 2024 mit einer Abnah-
me von 45 Prozent des Gesamtwerts der gelieferten 
Gießereiprodukte mit Abstand der größte Kunde.

Die Bandbreite der Gusskomponenten reicht dabei 
von Zylinderköpfen und Bremsteilen über Getriebe- und 
Achskomponenten bis hin zu Strukturbauteilen für die 
Karosserie und Batteriegehäusen für E-Fahrzeuge.

Die zweitwichtigste Kundenbranche ist der Maschi-
nenbau mit einem Anteil von 30 Prozent. Gusskompo-
nenten sind hier häufig integraler Bestandteil komplexer 
Maschinen.

Generell gilt: Dadurch, dass die Gießerei-Industrie 
zum einen viele Vorleistungen benötigt und zum anderen 

Beschä�igte

Bruttowertschöpfung 
in Milliarden Euro

Gießerei-Industrie in Zahlen
In Deutschland im Jahr 2025   

Quellen: Bundesagentur für Arbeit, Statistisches Bundesamt, IW Consult
© 2026 IW Medien / iwd

Unternehmen

Produktionswert 
in Milliarden Euro

4,9

67.700

14,0

545
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Gusselemente in einer Vielzahl von Produkten verbaut 
sind, hat die Branche allgemein eine große ökonomische 
Bedeutung.

Insgesamt ist die Gießerei-Industrie bundesweit 
für knapp 125.000 Arbeitsplätze verantwortlich und 
generiert direkt und indirekt 10,3 Milliarden Euro 
Bruttowertschöpfung bei einem Produktionswert von 
26 Milliarden Euro.

Noch eklatanter ist der Effekt, wenn man das 
Guss-Kundennetzwerk betrachtet, also Unternehmen, 
die für ihre eigene Wertschöpfung in besonderem Maße 
auf Gussprodukte als Vorleistungen angewiesen sind. 
Gemeinsam erzielen diese Unternehmen eine Brutto-
wertschöpfung von 428 Milliarden Euro und einen 
Produktionswert von 1.150 Milliarden Euro. Zudem 
sichern sie 3,85 Millionen Arbeitsplätze.

Diese Verkettung verdeutlicht die zentrale Position 
der Gießerei-Industrie. Daher sind die konjunkturellen 
und strukturellen Herausforderungen, die die Unterneh-
men zu bewältigen haben, weit über die eigene Branche 
hinaus relevant. 

Derzeit haben die Gießereien zum einen damit zu 
kämpfen, dass ihre zentralen Abnehmer in der Automo-
bilindustrie und dem Maschinenbau schwächeln. Zum 
anderen muss die exportstarke Branche mit strukturellen 
Wettbewerbsnachteilen wie den hohen Strompreisen in 
Deutschland, unsicheren handelspolitischen Rahmen- 
bedingungen und ambitionierten Zielen zur Dekarboni-
sierung zurechtkommen.

Die IW Consult hat den Blick nach vorn gerichtet und 
sich in zwei Szenarien angesehen, welche gesamtwirt-
schaftlichen Auswirkungen eine schwächere beziehungs-
weise stärkere Gießerei-Industrie in Deutschland haben 
würde. Die Ergebnisse:

Negativszenario. Würde die inländische Gussproduk-
tion vom heutigen Stand aus um 50 Prozent sinken – seit 
2018 ist sie bereits um 35 Prozent zurückgegangen –, 
würde das die Bruttowertschöpfung in Deutschland um 
65 Milliarden Euro verringern. Das entspricht 1,6 Prozent 
der gesamten Wirtschaftsleistung. Zugleich würden etwa 
588.000 Arbeitsplätze verloren gehen.

Positivszenario. In ihrem „Industrial Accelerator Act“ 
hat die EU das Ziel formuliert, den Anteil des Verarbeiten-
den Gewerbes an der Bruttowertschöpfung im europä- 
ischen Durchschnitt auf 20 Prozent zu erhöhen. Deutsch-
land müsste dafür eine Industriequote von 22 Prozent 
erreichen – derzeit beträgt sie 17 Prozent. Dies zugrunde 
gelegt, würden bei einem entsprechenden Produktions-
wachstum von 17,7 Prozent in der Gießerei-Industrie 
12.000 Arbeitsplätze entstehen und knapp 0,9 Milliarden 
Euro mehr Wertschöpfung zustande kommen – gesamt-
wirtschaftliche Effekte nicht einberechnet.

Gießereien: Zwei Branchen sind die Hauptabnehmer  
So viel Prozent des Gesamtwerts der Lieferungen der Gießerei-Industrie in Deutschland entfielen im Jahr 2024 auf diese Branchen

Quellen: Statistisches Bundesamt, IW Consult  
© 2026 IW Medien / iwd

Automobil-
industrie

Maschinen-
bau

Elektrische
Ausrüstungen

Metall-
erzeugnisse

Sonstige
Branchen

M

45 30 55 15

Gutachten
Henry Goecke et al.: Die ökonomische Bedeutung der  
Gießerei-Industrie in Deutschland
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Wozu sind internationale Hoch-
schulkooperationen gut? Weil Ärzte 
am Komfo Anokye Teaching Hospital 
in Kumasi, Ghana, nun dank ihrer 
Kollegen vom Münchener Klinikum 
Rechts der Isar wissen, wie man 
minimalinvasive Operationen 
durchführt. Oder weil Studenten aus 
Äthiopien Stipendien für die Uni 
Hohenheim erhalten, um dort ihre 
Kenntnisse zum Getreideanbau unter 
sich verändernden klimatischen 
Bedingungen zu vervollständigen 
und damit später in ihrem Heimat-
land dafür zu sorgen, dass sich die 
Versorgungslage mit Nahrungsmit-
teln verbessert.

Die CLIFOOD Graduiertenschule 
der Uni Hohenheim mit der Uni 
Hawassa in Äthiopien und die Part- 
nerschaft zwischen der TU München 
und der Kwame Nkrumah University 
of Science and Technology in Ghana 
sind nur zwei Beispiele von vielen 
Kooperationen, die hiesige Hoch-
schulen mit Partnerinstitutionen im 
globalen Süden pflegen (Grafik):

Deutsche Hochschulen unter-
hielten im Jahr 2024 insgesamt 
2.479 internationale Hochschul-

Produktive 
Partnerschaften

Bildung. Wenn Hochschulen aus Deutschland und dem globalen Süden zusammen- 
arbeiten, profitieren beide Seiten. Neben unmittelbaren Effekten wie dem Wissens- 
transfer können solche Kooperationen langfristig die Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
den Staaten stärken und dabei helfen, die Fachkräftebasis in Deutschland zu sichern.

partnerschaften in Ländern, deren 
jährliches Bruttoinlandsprodukt 
(BIP) je Einwohner höchstens 
5.000 Dollar betrug.

Bezieht man auch die Länder mit 
ein, in denen das BIP je Einwohner 
zwischen 5.000 und 10.000 Dollar 
lag, existierten zuletzt insgesamt 
rund 4.500 Kooperationen.

Dabei profitieren nicht nur die 
Partnerschaftsländer und -institutio-
nen im globalen Süden von der 
Zusammenarbeit, weil beispielswei-
se Nachwuchswissenschaftler von 
dort aufgrund der Zusammenarbeit 
mit Forschern aus dem Westen die 
Möglichkeit haben, in angesehenen 
Fachjournals publizieren zu können. 
Auch Deutschland gewinnt aufgrund 
von Kooperationen mit Hochschulen 
aus dem globalen Süden:

Stärkung der Fachkräftezuwan-
derung. Deutschland ist aufgrund 
des demografischen Wandels in 
zunehmendem Maß auf Fachkräfte 
aus dem Ausland angewiesen. 
Hochschulkooperationen können 
dafür sorgen, dass junge Menschen 
in ihren Heimatländern eine zu ihrem 
qualifikatorischen Hintergrund gut 

passende hochschulische Grundaus-
bildung erhalten und diese in 
Deutschland zum neuesten Stand 
der Technik erweitern, auch in Form 
von Doppelabschlussprogrammen. 
Dies macht ihnen die Zuwanderung 
über die Hochschule nach Deutsch-
land wesentlich einfacher. 

Verbesserung der internationa-
len Zusammenarbeit. Viele Absol-
venten von Ausbildungsprogrammen 
im Kontext internationaler Hoch-
schulkooperationen nehmen später 
wichtige Positionen in der Wirtschaft, 
der Regierung oder der Wissenschaft 
in ihrem Heimatland ein. Die wäh-
rend des Studiums entstandenen 
persönlichen Beziehungen zu 
Deutschland können die diploma- 
tische oder wirtschaftliche Zusam-
menarbeit erleichtern. Diese tiefer-
gehenden Verbindungen sind gerade 
in der heutigen geopolitisch ange-
spannten Weltlage besonders 
wertvoll. 

Ausbau von Handelsbeziehun-
gen. Viele Länder des globalen 
Südens weisen ein starkes Bevölke-
rungswachstum und eine größer 
werdende Mittelschicht auf. Damit 
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sind sie für die exportorientierte 
deutsche Wirtschaft auch als Absatz-
märkte interessant. Persönliche 
Beziehungen zwischen den Entschei-
dungsträgern in Wirtschaft und 
Politik in Deutschland und den jewei-
ligen Herkunftsländern können einen 
wichtigen Beitrag dazu leisten, diese 
Märkte zu erschließen. Gleichzeitig 
können tiefere Handelsbeziehungen 
mit dem globalen Süden auch dabei 
helfen, Deutschlands Beschaffungs-
wege von wichtigen Rohstoffen zu 
diversifizieren.

Auch wenn sich diese Wirkmecha-
nismen nicht verlässlich quantifizie-
ren lassen – die Förderung von 
Hochschulkooperationen leistet in 
einer von globalen Unsicherheiten 
geprägten Zeit mittelbar einen 
bedeutsamen Beitrag zur gesamt-
wirtschaftlichen Entwicklung und 
damit auch zur Finanzierung der 
öffentlichen Haushalte in Deutsch-
land. Deshalb ist es nicht nur aus 
entwicklungspolitischer Sicht 
problematisch, diese vom Bundes-
ministerium für wirtschaftliche 

Zusammenarbeit und Entwicklung 
finanzierten Programme – für das 
Jahr 2021 wies das Ministerium 
Investitionen von knapp 85 Millionen 
Euro aus – fast vollständig einzustel-
len, wie es die Bundesregierung vor 
dem Hintergrund des Spardrucks 
angedacht hat.
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Internationale Hochschulpartnerschaften mit dem globalen Süden
So viele Kooperationen unterhielten deutsche Hochschulen im Jahr 2024 mit ausländischen Hochschulen, die ihren Sitz  
in Ländern mit einem geringen Wohlstandsniveau haben
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© 2026 IW Medien / iwd

Jährliches Bruttoinlandsprodukt 
je Einwohner der Länder der 
Partnerhochschulen

71 411 838 270 889
Unter 

1.000 Dollar
1.000 bis 

1.999 Dollar
2.000 bis 

2.999 Dollar
3.000 bis 

3.999 Dollar
4.000 bis 

4.900 Dollar
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mit dem globalen Süden
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Alleinerziehende lebten 2025 in 
Deutschland, etwas weniger als 2015 
mit 1,68 Millionen. Damit gab es im 
vergangenen Jahr in knapp jeder 
fünften Familie mit Kindern unter 
18 Jahren nur einen Elternteil. 
Aktuell stellen Frauen rund 84 Pro-
zent der Alleinerziehenden. Zehn 
Jahre zuvor hatte ihr Anteil sogar 
noch bei knapp 90 Prozent gelegen. 
Entsprechend gestiegen ist der Anteil 
der Väter unter den Alleinerziehen-
den: von gut 11 Prozent im Jahr 2015 
auf annähernd 16 Prozent im Jahr 
2025.
Alleinerziehende Mütter gehen – ver- 
mutlich vor allem aus finanziellen 
Gründen – häufiger einem Vollzeitjob 
nach als Mütter, die in einer Ehe oder 
Lebensgemeinschaft leben: Fast 
39 Prozent der 956.000 erwerbstä-
tigen alleinerziehenden Mütter mit 
Kindern unter 18 Jahren arbeiteten 
im vergangenen Jahr Vollzeit. Von 
den Müttern in Zwei-Eltern-Familien- 
gemeinschaften mit mindestens 
einem minderjährigen Kind hatten 
knapp 31 Prozent einen Vollzeitjob. 
Bei den Vätern ist es umgekehrt: Der 
Anteil der voll erwerbstätigen allein-
erziehenden Väter mit minderjähri- 
gen Kindern war 2025 mit fast 84 Pro-
zent niedriger als der von Vätern in 
Partnerschaft (knapp 92 Prozent).

37,5 Jahre – so lange wird ein heute 15-jähriger EU-Bürger im Schnitt voraus-
sichtlich arbeiten. Im Jahr 2021 waren es noch 36 Jahre. Dies geht aus den 
von Eurostat beobachteten Mustern der Arbeitsmarktbeteiligung hervor. Der 
Trend zu längeren Lebensarbeitszeiten aufgrund von späteren gesetzlichen 
Renteneintrittsaltern und einer steigenden Frauenerwerbstätigkeit zieht sich 
durch alle Mitgliedsstaaten: Die Niederländer, die mit aktuell 44 Jahren 
EU-weit den höchsten Wert erreichen, wiesen vor fünf Jahren noch eine 
durchschnittliche Lebensarbeitszeit von 42,5 Jahren auf. Besonders große 
Sprünge von rund zweieinhalb Jahren machten Estland, Griechenland und 
Dänemark. In Deutschland stehen Jugendlichen statistisch gesehen nun gut 
vier Jahrzehnte Arbeitsleben bevor, im Jahr 2021 waren es erst 38,8 Jahre.

Top-Liste: 
Wie lange werden wir arbeiten?

Zahl der Woche

Lebensarbeitszeit in der EU: Lang, länger, Niederlande
So viele Jahre wird ein heute 15-Jähriger voraussichtlich auf dem Arbeitsmarkt aktiv sein 

Quelle: Eurostat
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Stand: 2025

Niederlande 44,0
Schweden 43,4
Dänemark 42,6
Estland 41,5
Irland 40,7
Deutschland 40,2
…
Griechenland
Kroatien
Bulgarien
Italien
Rumänien

35,3
35,1
34,6

33,0
32,7

1,62
Millionen


